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Vernuͤnftige 


Christliche Gedancken 


von dem 


| Serpdnguife 


der Wenſchen, 


was es rin fey, 


wie man fich dabey zu verhalten habe? 


Entworffen 
bey Gelegenheit 
eines erlittenen und widrigen Schickſales. 
Schweidnitz, 
verlegts Joſeph Friedrich Querfeldt, Buchhändler 1755. 
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Det к: Bruder. 


bift begierig, auf meinen vorigen 
Brief, meine Gedancken zu willen 

N Oe von dem menſchlichen Verhaͤngniſſe 
und Schickſale, und zwar bey Ge⸗ 
legenheit eines widrigen Schickſals, 
w welches einer vornehmen Standes ⸗Perſon, in 
meiner Nachbarſchafft, vor nicht zu langer Zeit, 
‘fo unvermuthet, und fo plotzlich widerfahren iſt. Du 
verlangeſt anbey unterrichtet zu werden, was denn 
ein Verhaͤngniß, oder ge Schickſal ſey; und 
: wie 
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wie man ſich bey dergleichen ungluͤcklichen 
Begebenheiten im urtheilen zu verhalten; was 
von der Seligkeit ſolcher verungluͤckten Pers | 
ſonen zu vermuthen ſtehe; und wie man ſich 
endlich in ſolchen bekůmmerten Sállen aufrich⸗ 
ten und troͤſten tónne? 
Es iſt dir, liebſter Bruder, vielleicht nicht 
unbekannt, wie vielerley wunderliche Gedancken ſich 
die armen Menſchen vom Verhaͤngniſſe und Schick⸗ 
ſale machen auch wie ſehr uͤbel die allermeiſten auf 
dergleichen Ungluͤcks⸗Faͤlle zu ſprechen ſind? 
Ich kan es mit der Gedenckungs⸗ Art einiger, 
die ſich ſtarcke Geiſter zuſeyn einbilden, gar nicht zu: 
fammen reimen, welche. die göttliche Vorſehung 
aus unſer ſo herrlich eingerichteten Welt lieber ver⸗ 
bannen wollen. Eine Welt ohne die goͤttliche Re⸗ 
gierung, wuͤrde mit ſich ſelbſt uneins werden, und im 
kurtzen uͤber einander fallen. 26 
Viele Menſchen, und vielleicht der gröfte Theil 
derſelben, beſchuldiget GOtt, wo nicht offenbar; doch 
wenigſtens heimlich, als ob gienge er mit den Men⸗ 
her fo grauſam kund unbarmhertzig um, бегде 
ſtalt, daß er ihnen dergleichen Schickſale ſchon von 
Ewigkeit her, ohne ihr Verſchulden, zugedacht und | 
auferleget, daher fie auch denfelben, zu der von Gott 
darzu beſtimmten Zeit, unmöglich nicht entgehen koͤnn⸗ 
ten? Denn was einem jeglichen Menſchen von Git | 
auferleget ſey, das muͤſſe ihm auch gantz nothwendig 
begegnen, und er koͤnne ihm, mit aller ſeiner ange⸗ 
wendeten Vorſicht, nicht entkommen ? Ein abſcheu⸗ 
liches, aber faſt allgemeines Vorurtheil, welches Ich 
Der 
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der! nur in gar zu vielen Menſchen gar zu feſte 
Wurtzeln geſchlagen hat! Denn ey lieber! was will 
man damit andeuten, wenn man bey der, oder jener 
ungluͤcklichen Begebenheit, ſpricht: Es muß doch 
dem Menſchen von GOtt fo auferleget feyn. 
Das ziehet man insgemein, ohne allen Anſtand, auch 
auf ſolche Faͤlle, wo doch der Menſch von ſich ſelbſt, 
aus eigenem Antriebe, wider Gottes ausdruͤcklichen 
Willen, in ſein Ungluͤck hinein gerennet iſt. 

Woher mag doch ein ſo gemeines und ſuͤndliches 
Vorurtheil entſtehen? daher, man mag keinen gehoͤ⸗ 
rigen Unterſcheid beobachten zwiſchen dem, was man 


Gdtt, bey dem oder jenem Schickſal zuſchreiben; 


oder was man dabey dem Menſchen ſelbſt gantz noth⸗ 
wendig zueigenen muͤſſe? 

Die Heyden, ja wohl auch viele Chriſten, die 
nun mit ihrer Thorheit die Heyden noch weit uͤber⸗ 
treffen, weil fic die Lebe zur Wahrheit fahren laſſen, 
bilden ſich ein blindes Schickſal ein, es wiederfahre 
daſſelbe dem Menſchen ſo von ungefaͤhr, man wiſſe 
es ſelber nicht, wie, oder woher es komme? : 

Es koͤnnen auch wohl fromme Kinder GOttes 
zu ſolchen Gedancken verleitet werden, wo ſie nicht 
auf ihrer Hut ſtehen, und wachen. Stellete ſich 
nicht der ſonſt weiſe und kluge Koͤnig David, der in 
den Fuͤhrungen GOttes gewiß Erfahrung genug be⸗ 
ſaß, dort 2 Sam. 11, 25. nach ſeinem Suͤnden⸗ Falle, 
ſo fremde, als ob ſey der ehrliche Urias in der Schlacht 
ſo von ungefaͤhr umgekommen, das Schwert, ließ er 
Joab fagen, friſſet iege dieſen, ietzt jenen, da er ihn 
durch feine liſtige und ſuͤndliche Veranſtaltung, feine 
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Schande zu verbergen, doch ſelbſt getoͤdtet hatte 
2 B. Sam. 12, 9. i 
Wie fich nun die Menfchen ein fo blindes Ver⸗ 
haͤngniß einbilden, ſo bereden ſie ſich auch zugleich, 
daß man demſelben unmoͤglich nicht entwerden koͤnne, 
man moͤchte gleich noch ſo viele Klugheit und Vor⸗ 
ſicht anwenden, als man immer wolle ? Dieſe Leute 
geben dieſes darum ſo vor, weil ſie auch nach der 
Vernunft gar wohl einſehen, es ſchicke ſich nicht, es 
ſey nicht erlaubt, daß man GSdtt alle und jede Un⸗ 
gluͤcks⸗Faͤlle zuſchreibe? Daher bemühen fie fih 
dieſelben jemanden anders zuzueigenen, nur wiſſen ſie 
es ſelber noch nicht wem? Einige der Alten gaben ſie 
dem Einfluſſe des Geſtirns; noch andere einer widri⸗ 
gen GOttheit Schuld. г a 
Dergleichen Meynungen widerlegen fich aber 
von ſelbſt. Denn es waͤre eine groſſe Thorheit, wenn 
man die göttliche allweiſe Regierung verleugnen; oder 
der Menſchen ihre widrige Begebenheiten einem blin⸗ 
den, grauſamen und unerbittlichen Schickſale uͤberlaſ⸗ 
ſen wolte, da doch gantz gewiß kein Ungluͤck auf 
Erden geſchehen kan, das Gott nicht ſchon von | 
Ewigkeit her gar wohl bewuſt ſeyn ſolte. | 
Ach! wie iff es doch immer möglich , einen 
GOtt zu glauben, der diefe Welt zwar gefchaffen, aber 
dabey nicht gewuſt haben ſolte, was in derſelben, nach 
feinem Rathe, zu der oder jener Zeit, vorgehen folte ? 
Es iſt daher wohl der Muͤhe werth, daß man 
der Sache reiflicher nachdencke, und ſich von dem 
Schickſale der Menſchen einen richtigern und uͤberzeu⸗ 
genden Begriff mache. R | 
> | Drin⸗ 
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Dringen wir, wie es billig ift, in den Grund 
der Lehre von dem Menſchlichen Schickſal, ſo 
werden wir gar bald befinden, daß ſich die Menſchen 
mit unter darum ſo fremde Vorſtellungen von dem 
Verhaͤngniſſe und Schickſal machen, weil ſie nicht 
den Vorwurff leiden wollen, als ob wären fie etwa 
ſelber an ihrem ungluͤckſeligen Zufaͤllen Schuld 2 Ge⸗ 
ſtehet es nur zu, ihr Menſchen, ihr ſeyd ſo ſtoltz und 
ſo aufgeblaſen, daß ihr doch gar zu gerne nicht Suͤn⸗ 
der ſeyn wollet? Ihr ſchiebet die Schuld, ſo viel als 
es euch moͤglich, von euch, und koͤnnet ihr ſie nicht 
auf euren neben Menſchen bringen, ſo gebet ihr euch 
viele Mühe fie ſelbſt auf GOtt zu welgen ? (т: 

Allein die Menſchen mögen Bier fo viele Aus⸗ 
flichte ſuchen, als: fie immer wollen, fo werden fie 
doch endlich fren bekennen muͤſſen, daß ein jeglicher 
Menſch mehren Theils der eigene Schmied ſei⸗ 


nes Glucks und tlnglicts (en? Ich fage aber mit 


Fleiß: mehren Theils: Weil es allerdings ja auch 
Fälle genug in der Welt giebet, da die Menſchen 
gantz unſchuldig find, und da fie ihr Schickſal ledig⸗ 
lich wieder ihr Verbrechen betrifft. Es wiederfaͤhret 
ihnen da das in ihrem Leben , was Gott in feinem 
verborgenen und allerheiligſten Rathe über fie verhanr 
gen und beſchloſſen , daher koͤnnen ihnen auch ihre 
Schickſale von GOtt gar nicht angerechnet werden. 
So koͤnnen z. E. die Menſchen vom Donner; oder 
aber auch von Schlag⸗Fluͤſſen getoͤdtet werden, und 
durch tauſenderley Zufälle um ihr teben kommen, wo⸗ 
vor fe nicht konnen, und da man, nach Erforſchung 

aller Umftände , geſtehen muß: Das hat ФФ 
ER A 4 gethan, 
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gethan, das ift ein Schickſal, ein Verhaͤngniß 
von ФФ. | 
Vielfaͤltigmahl find auch andere Menfchen die: 
eigentliche Urſache unſers Schickſals. So fónnen | 
$. E. Räuber und Mörder, durch göttliche Zulaſſung, 
Menſchen unverſehens ihres Lebens berauben. Der⸗ 
gleichen Schickſale läffet GOtt, wie gefagt, zu, aus 
heiligen Uhrſachen, er fordet aber die Thaͤter daruͤber 
zu einer ſchweren Verantwortung, wie wir an Cain 
1 B. Moſ 4, 10, und an David 2 B. Sam. п. ſq. 
deutlich erſehen. Doch davon iſt hier eigentlich nicht 
die Rede, ſondern von ſolchen Schickſalen ſolcher Men f 
fchen , die fich aus einer leichtſinnigen Uebereilung, 
und aus einer unuͤberlegten Unvorſichtigkeit in eine 
Gefahr hineinbegeben, darinnen ſie alſo aus ihrer ei⸗ 
genen Schuld, obſchon wider ihren Willen, nach 
dem allweiſen göttlichen Verhaͤngniſſe, und durch fei- | 
ne göttliche Zulaſſung, um ihr Leben kommen. | 
( Wir koͤnnen, bey fo geſtalten Sachen „ durch 
das Schickſal nichts anders verfteben , als einen 
ſoolchen Zufall des Menſchen, der ihm aus ſei⸗ 
| nen eigenen Handelungen, wider fein Dencken 
und wider feinen Willen begegnet, doch aber auch kei⸗ 
nes Weges ohne den goͤttlichen Vorbewuſt , als dem 
ja nichts verborgen feyn, und obne deffen Willen dem | 
Menfchen allerdings auch nichts übels wiederfabren 
kan. Denn unfer Seben ſtehet gantz und gar in ſei⸗ 
ner Hand. Er iſt der HErr über Tod und Leben, 
er laͤſſet die Menſchen ſterben, und ſpricht: kommet 
wieder Menſchen Kinder. Pf. 90, 3. A 
Verhaͤngniß und Schickſal bedeuten er | 
as 17рег= 
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uͤberhaupt die wirckliche Erfuͤllung desjenigen, 
was GOtt ſchon von Ewigkeit her zu thunz oͤder 
aber auch zulaſſen in ſeinem unerforſchlichen 

Rathe beſchloſſen hat. i 
GOŁE, der allwiſſende und allweiſe GOtt hat 
ſich die gantze Welt, allen Umſtaͤnden nach, von 
Ewigkeit her vorgeſtellet, ſo wohl das, was wirck⸗ 
lich geſchicht; als auch das, was unter gewiſſen Be⸗ 
dingungen hatte geſchehen koͤnnen. Inſonderheit aber 
ſind ſeine Augen auf der Menſchen ihre Unterneh⸗ 
mungen gerichtet geweſen, nach welchem er bereits 
von Ewigkeit feine Rathſchluͤſſe abgefaſſet hat, was 
er zu ſeiner Zeit entweder ſelber wircken „verhindern; 
oder aber auch allen Falls zulaſſen wolle? Gott hat 
demnach feine Rathſchluͤſſe nicht abſolut und ſchlechker⸗ 
dings abgefaſſet; nein „ſondern vielmehr nach den 
Umſtaͤnden des Lauffes der Welt , und insbeſondere 
nach dem Betragen feiner vernuͤnftigen und freyen 
Creaturen, als welches ihm ſchon von Ewigkeit her ſo 
genau bekannt geweſen, als ob waͤre es ſchon geſchehen. 
> Bedaͤchten die Menſchen dieſen Grund = Satz, 
nach ihrer Schuldigkeit, richteten ſie ſich in ihren Lehr⸗ 
Sätzen nach dieſer vernünftigen und der göttlichen 
Majeſtaͤt hoͤchſtgemaͤſſen Wahrheit, wie vielem Um: 
glauben wuͤrde doch damit auf einmahl geſteuret werden. 
GOte, der allmaͤchtige und allweiſe Schoͤpffer 
hat den Menſchen Verſtand und Vernunfft gegeben, 
vermöge deren fie ſich im Stande befinden , freye, 
gantz ungezwungene und willkuͤrliche Sandlun⸗ 
gen vorzunehmen. Des Menſchen Hertz ſchlaͤget 
ſeinen Weg an. Es ſetzet ſich vielerley vor. Hiebey 
\ As nun 
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nun ſoll der Menſch nicht unvernuͤnfftig, nicht unvor⸗ 
ſichtig, oder unuͤberlegt handeln. Ein Geſetze, wel⸗ 
ches der Schöpffer fon von Natur einem jeglichen 
Menſchen tief ins Hertz gepräget hat. ; 
| Iſt es denn nicht wahr, unfere eigene Vernunſt 
lehret es uns, daß wir uns keine boͤſe Sache vorneh⸗ 
men muͤſſen, wodurch wir uns unſer Ungluͤck und 
Verderben bauen könnten? Mercken wir es nun, wie 
viel, wie ſehr viel darzu erfordert werde, in der That 
und in der Wahrheit ein vernuͤnfftiger Menſch zu heiſ⸗ 
ſen ? Ein vernünfftiger Menſch uͤbertritt nie die Ge⸗ 
ſetze der Natur mit Wiſſen und Willen. Iſt der Menſch 
bey ſich ſelbſt, beſinnet er ſich recht, ſo wird er ſich nim⸗ 
mermehr verwegener Weiſe in Gefahr begeben, wodurch 
er fich ins Ungluͤck und Verderben ftürgen koͤnnte? 
Die vernuͤnfftige Klugheit erfordert es demnach ſich 
nicht ungluͤcklich, ſondern ſo viel es möglich. iſt, uns 
gluͤcklich zu machen. Bey allem Vornehmen, bey 
allem was zu thun, oder zu laſſen ſtehet, muß ein 
wahrhaftig vernünftiger Menſch immer an ſich ſelbſt 
gedencken, er muß ſein Vorhaben immer unterſuchen 
und pruͤfen, was er dabey vor einen Endzweck habe? 
Ohne dieſen muß ſich ein Menſch nichts vornehmen, 
wo er nicht unter die Thoren gezaͤhlet werden will. 
Haben wir denn einen Zweck vor uns, ſo muß er auch 
gut, und zu unſerm Beſten eingerichtet ſeyn; ſodenn 
erfordert es auch unſre Schuldigkeit, uns ſolcher Mit⸗ 
tel zu bedienen, die tauglich genug find, des vorgeſetz⸗ 
ten Zweckes theilhafft'g zu werden. Immer muß man 
wohl erwegen, was man bey ſeinem Vorhaben zuthun; 
oder aber auch, allen Umſtaͤnden nach, zu laſſen к, 
, йг» 
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Fuͤrwahr nicht allein unſer Chriſtenthum er⸗ 
fordert von uns eine ſehr genaue Beobachtung 
des geoffenbarten Wortes GOttes, wenn wir 
anders wahre und rechtſchaffene Chriſten ſeyn wollenz 
ſondern auch unſte Vernunfft verlanget von uns 
von Natur eine nicht geringe; ſondern eine puͤnctli⸗ 
che Beobachtung der natuͤrlichen Geſetze Gt⸗ 
tes, die der Schoͤpffer ſchon von Natur in unſre Seele 
gepflantzet hat, wo wir anders den Nahmen eines 
vernuͤnfftigen Menſchen nicht zur Ungebuͤhr füh- 
ren wollen. . 

Kein vernuͤnfftiger Menſch muß bey feinen 
Unternehmungen GDet verſuchen. Ich will fo 
viel ſagen: Wir muͤſſen niemahls unerlaubte We⸗ 
ge gehen. Keiner von uns muß ſich ohne Noth und 
ohne Beruf in Gefahr begeben, und dabey GOD auf- 
fordern, oder auch nur von ihm begehren, daß er ihm 
da beyſtehen, und ihn auf ſeinem ſo verkehrten We⸗ 
gen behuͤten ſolle? In eine ſolche Verwirrung wolte 
uns der Satan, der obgeſagte Feind der menſchlichen 
Gluͤckſeligkeit, gerne verwickeln. Das war dort die 
Liſt, bey der Verſuchung Chrifti , als er ihm unter 
andern zumuthete, er ſolle ſich von der Zinne des Tem⸗ 
pels binabftürgen , GOtt werde ihn wohl durch den 
Schutz feiner Engel behuͤtten , daß ihm kein Unglück 
wiederfuͤhre? Den aber der Welt Heyland mit dieſen 
Worten beſchaͤmete und von fich wieß: Es ſtehet wie⸗ 
derum auch geſchrieben: Du folle GQ deinen 
HErrn nicht verſuchen. Matth. 4,7. IEEE 
Verwegene Unternehmungen, find. nicht ver- 
nuͤnfftige Unternehmungen, es fey denn daß fie die 
Noth⸗ 
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Nothwendigkeit, und der Beruf von uns aus⸗ 
druͤcklich erfordern. Iſt dieſes, ſo hat man ſich auch 
gantz vornehmlich des goͤttlichen Schutzes dabey zu ge⸗ 
коеп, GOL will mit uns ſeyn, er will uns bes 
ſchirmen, aber nur vornehmlich alsdenn , wenn wir 
ordentliche Wege wandeln, und alle unſere Handez 
lungen ſeinem Willen, und unſerm Berufe gemaͤß 
einrichten, als wovon wir von Gott ſelbſt die deut- 
lichſten Verheiſſungen haben. Nimmt ſich aber ein 

Menſch etwas vor, was wider GOtt, wider ſeinen 
Willen, und wider feinen Beruf ift, und geraͤth er 

auf dieſe Weiſe ins Ungluͤck und Verderben, ſo hat 

er keine Entſchuldigung weder vor GOtt ; noch auch 
vor der vernuͤnfftigen Welt; ja ſein eigenes Gewiſſen 
wird es ihm mehr als zu deutlich ſagen, daß er der 
eigentliche Urheber ſeines deßfals erlittenen Schickſals 
ſey, und kein anderer. 

Hieraus iſt deutlich abzunehmen, wie alle Welt 
Gott ſchuldig wird, und wie gerecht der groffe GOtt 
bleibet, ob ihn die verkehrten Menſchen noch ſo viel 
zur Laſt legen wollen, bey dem oder jenem geſchehe⸗ 
nem Ungluͤcke oder Schickſale. : 

Ballet inzwiſchen biebey die Frage vor: Ob 
denn ein ſolcher Menſch feinem ungluͤckſeligem 
Schickſal nicht entgehen koͤnnen? So verſtehet 
man aus dem, was vorhero angebracht worden, leich⸗ 

te, daß er ſeinem Schickſal gar wohl haͤtte entgehen 
koͤnnen, ja auch ſollen, wenn er anders ſeine unter⸗ 
nommene That vor dieſesmahl unterlaſſen, oder auf 
ſeinen Wegen behutſamer und vorſichtiger gewandelt 
hätte, RE: 
3 Je 
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Jedoch man faͤhret fort zu fragen, um derglei⸗ 

chen Unternehmungen zu entſchuldigen „und ſpricht z 
Ohne GOttes Willen kan mir doch nichts wie⸗ 
derfahren, ich nehme mir vor was ich will, er kan 
mich doch wohl bejchiigen * Das ift gantz gewiß, daß 
er kan, und wir haben uns, wie ſchon zuvor gedacht, 


allemahl des goͤttlichen Schutzes zu erfreuen, wenn 


wir unſere Wege vor ihm vernuͤnftig, und nach ſeiner 


Abſicht einrichten, und uns muthwillig in keine Ge⸗ 


fahr hineinbegeben. Begiebet man ſich aber unvor⸗ 
fihtiger Weiſe in die Gefahr, und kommt man dar- 
innen um, ſo muß man ſich die Schuld auch ſelbſt 
beymeſſen. Denn man muß, -wie {hon oben erin⸗ 
nert, in allen dergleichen Faͤllen vorſichtig unterſcheiden, 
was etwa Menſchen dabey thun; oder aber was Gott 
dabey geſchehen laßt und mit Gewalt nicht hindert. 

Ja, ſpricht man: GOtt behuͤtet auch oft ſolche 
Menſchen „ die fih mit Vorſatz in die allergroͤſte Gez 


fahr hineinbegeben, und rechte Wage Haͤlſe find? 


Das iſt wahr, es iſt aber auch eine auſſerordentli⸗ 
che Gnade Gottes, worauf man fich bey ſeinen 
unuͤberlegten Unternehmungen nicht allemahl verlafs 
ſen darf, denn es iſt auch gar ſehr wohl moͤglich, daß 
G Ott feine Hand von uns abziehet, und uns in der 
Gefahr verderben laͤßet, und darzu hat Gott gerech- 
te Urſachen, wie wir hernach erinnern wollen. : 

Gott, faͤhret man fort, um der Menſchen ver- 


wegene Thaten zu rechtfertigen, hat doch gleichwohl 
einem jeglichen Menſchen ſein Ziel beſtimmt, 


welches er unmoͤglich uͤbergehen kan? Das hat zwar 
be Жерен пиг erreichen leider! die allerwenig⸗ 


ſten 
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ften Menſchen das ihnen von GOtt gefegte Lebens- 
Ziel, welches fie natuͤrlicher Weiſe Hatten erreichen 
koͤnnen, wenn ſie ſich als vernuͤnfftige Menſchen klug 
und vorſichtig genug aufgefuͤhret haͤtten. Die mei⸗ 
ſten verkuͤrtzen ſich ihr Leben, aus eigener Schuld, 
und aus einer ſuͤndlichen und unvernuͤnftigen Unvor⸗ 
ſichtigkeit. O! wie lange haͤtte mancher Menſch 
noch in der Welt leben koͤnnen, wenn er ſich nicht von 
andern verleiten laſſen; oder aber ſich auch nicht von 
ſelbſt unterſtanden, ſich ſolcher Mittel zu bedienen, 
wodurch er ſich ſein Leben verkuͤrtzet. Haͤtte mancher 
mäßig gelebet, ware er nicht luͤderlicher Weiſe in ver 
kehrte Geſellſchafften gegangen, Бае er fic) nicht hie 
und da, theils aus eigenem Antriebe; theils auf An⸗ 
тобеп anderer in Gefahr begeben, er lebte gewiß 
noch bis auf dieſe gegenwaͤrtige Stunde. 

Eben das, ſpricht man, hat ja der allwiſſende 
GOD, {оп von Ewigkeit her erkannt, und daher 
auch in ſeinem verborgenen Rathe beſchloſſen, was 
dem, oder jenem Menſchen in der Welt begegnen ſol⸗ 
le, und in ſofern kan doch ein Menſch ſeinem ihm 
von Gott beſtimmten Schickſale unmöglich nicht ente 
gehen? Das begehren wir gar nicht zu leugnen. Denn 
GOtt find allerdings alle Dinge von Ewigkeit her bez 
kannt, und er hat es auch ſchon von Ewigkeit her be- 
ſchloſſen und voͤllig ausgemachet, was er in der Welt 
zulaſſen; oder verhindern wolle, nur muß man hie⸗ 
bey, wie wir bereits oben erinnert, wohl mercken, und 
bedencken, daß die Allwiſſenheit GOrres , und 
fein weiſer Rathſchluß den Menſchen zu feinen 
Unternehmungen nicht zwingen, nein, = find 

eines 


Vom Schickſale. 15 


keines Weges der Grund von den menſchlichen 
Handelungen; wir felber koͤnnen als freye und vers 
nünftige Creaturen, ſolche Wege gehen, davon wir 
die eigentlichen Urheber ſind. Kurtz: Man kan 
feinem Verhaͤngniſſe nicht entgehen, wofern 
Gott alle Umftände , in die fich der Menſch 
nach ſeiner freyen Wahl begeben wird, und 
die ihm fein Unglück zu wege bringen, vorher 
geſehen, in feinem ewigen Bathſchluſſe zuzu⸗ 
lafjen vor gut befunden, und alles, was er 
3utbun , oder zuzulaſſen von Ewigkeit her be: 
ſchloſſen , in feine gewiſſe Erfüllung gehet. 
Dieſes hat, wie ein jeglicher leichte einſehen und be⸗ 
greiffen kan, ſeine Richtigkeit, aber doch iſt, wie 
zuvor gedacht, die Allwiſſenheit GOttes und ſein 
Rathſchluß, das und das in der Welt zuzulaſſen, 
nicht der eigentliche Grund des Schickſals; ſondern 
vielmehr die freye Unternehmung des Menſchen ſelbſt, 
als der aus ſich ſelbſt ſich entſchloſſen hat, ſich in eine 
Gefahr zu begeben, darinnen er verungluͤckt iſt. 
Der goͤttliche Rathſchluß folget erſt auf und nach des 
Menſchen ſeiner Handelung, welche GOtt ſchon von 
Ewigkeit her als gewiß erkannt und eingeſehen, das 
muß wohl gemercket werden, ob fie gleich erft in der 
Fuͤlle der Zeit volbracht wird. 

Kaͤme bey der Menſchen ihrem Schickſale nicht 
ihre eigene Freyheit die ihnen GOtt bey der Schoͤpf⸗ 
fung anerſchaffen, mit in den Vorſchlag, und waͤre 
ао der Menſch nicht der eigentliche Urheber fei- 
ner Thaten, ſo koͤnnten ihm dieſelben auch nimmer⸗ 
mehr an⸗ und zugerechnet werden, geſetzt auch daß ſie 

; no 
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noch ſo verkehrt und abſcheulich waͤren; aber eben 
das iſt es auch, was kein vernünftiger Menſch zu bes. 
haupten ſich unterſtehen wird, wo er nicht die aller ent⸗ 
feglichfte Gotteslaͤſterung begehen, und Gtt, den aller⸗ 
heiligſten GOŁE nicht zum Urheber der gröften Laſter 
machen will. 

Man wiederholet bey den Ungluͤck der Menſchen 
zuofft die Frage, und ſpricht: Es kan doch einem Men⸗ 
ſchen ohne GOttes ſonderbaren Willen kein widriger 
Zufall begegnen, und der allmaͤchtige GOtt kan uns 
auch auf unſern vorgenommenen gefaͤhrlichen Wegen 
beſchirmen und behuͤten? Hierauf iſt ſchon gruͤndlich 
geantwortet worden, doch verdreußt es uns nicht die Ant⸗ 
wort nochmals zu wiederholen: Es iſt wahr, ohne GOE | 
tes Willen kan uns nichts wiederfahren; es iſt mehr als 

uwahr, daß uns GOtrt zu aller Zeit, und auf allen unfern 
Wegen vor allem Ungluͤcke behuͤten koͤnne; ob er es aber 
auch allemahl, und zu aller Zeit thun wolle; ja ob wir 
ihn auch bey unſern verwegenen Thaten zu unſerer Be⸗ 
ſchuͤtzung auffordern duͤrffen? Das iſt eine andere Trage | 
Begiebeſt du dich mit Fleiß aus Unbedachtſamkeit in Ge⸗ 
fahr, und du willt GOtt dabey zur Beſchirmung anfpres 
chen, fo verſucheſt du Gott, wie willt du das verantwor⸗ 
ten? So wir etwas bitten nach feinem Willen, fo 60: 
ret er uns 1 Joh. 5, 14. 

Wir wiſſen es, mein geliebter Bruder! wie viele 
gefaͤhrliche Wege der neulich verungluͤckte Herr Haupt⸗ 
mann von N. in der Welt und zwar zu Pferde, gereiſet 
fen. Er preiſete deßwegen mehrmals die heiligſte Bors 
ſicht GOttes über ihn, der ihn da fo offt, auf eine wunder⸗ 
bare Weiſe en und vor Ungluͤck bewahret. pi 

atte 
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haͤtte es doch vermuthen wollen, daß er nun, auf einem 
fo kleinen tuft- Wege, fo geſchwinde und unverſehens 
ſein noch junges und munteres Leben, durch einen 
eintzigen Fall verlieren wuͤrde? Ach! wie gewiß ſtehet 
doch zu aller Zeit, und an allen Orten unſer geben eintzig 
und allein in der Hand Gottes, und wie noͤthig iſt es das 
ber daſſelbe mit Vorſicht zu führen! Denn taufend- 
mahl koͤnnen wir unſere vorgenommene Wege unbeſchaͤ⸗ 
diget zuruͤcke legen, und wir bleiben gleichwohl, ſo lange 
wir leben, noch immer in groſſer Gefahr. Wiſſen wir 
das, mein Bruder! ſo laſſet uns klug und vorſichtig 
wandeln, und unſern Lebens = Sauf immer mit Furcht 
und Zittern fuͤhren. 3 
Wie ſchade iſt es doch, daß die Menſchen mit unter 
ſo verkehrt leben, und den Entzweck Gottes nicht beher⸗ 
gigen mögen, den er bey ihrer Schöpffung gehabt hat! 
Wie fo ? Gott hat dem Menſchen feine Bernunfft, fein 
Geſetze, und mit demſelben eine vollkommene Freyheit 
gegeben, und hiemit uͤberlaͤſſet er ihn feiner eigenen Ente: 
ſchluͤſung, um, an feinem Betragen, an feinem Thun 
und Laſſen ſeine Heiligkeit und Gerechtigkeit zu offenba⸗ 
ren. Nimt fich nun der Menſch etwas vor, wider ВО 
und wider ſeinem Willen; handelt er unuͤberlegt, und 
unvorſichtig, fo ift GOre hieran nicht Schuld, fonden 
der Menſch ſelbſt, und nachdem Ger die Welt nicht 
durch ſeine Macht allein; ſondern vielmehr 
nach ſeiner Weisheit, und nach ſeiner ein vor 
allemahl feſtgeſetzten Ordnung regieret; fo laͤſſet 
er ztwar den Menſchen ihre Unternehmungen zu, hindert 
ſie mit Gewalt nicht, aber dabey iſt nun folgendes ſehr 
wohl zu uͤberlegen ' : 
B 1. Hat 
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r. Hat Gott, wie gedacht, an der Menſchen ihren 
unvorſichtigen Handelungen keinen Wohlgefallen, weil 


ſie wider ſeinen Willen vorgenommen werden: i 

2. Fället die Schuld und Verantwortung bey der⸗ 
gleichen Umſtande nicht auf GOtt; ſondern auf die 
Menſchen ſelber, weil ſie ſich in ihrem Wandel nicht kluͤ⸗ 
ger betrogen, und ſeine in der Natur gelegte Ordnung 
und Geſetze nicht heiliger beobachtet haben. Indeſſen, 
da Gott der Menſchen ihre unvorſichtige Thaten zulaͤſ⸗ 
fet, fo giebet er gleichwohl auch ј 

3. Dabey keinen muͤßigen Zuſchauer ab, nein, er 
weiß vielmehr, nach ſeiner Weisheit wie aus allen Boͤ⸗ 


ſen Gutes hervor zu bringen; alſo auch hier alles ſo ein⸗ 


zurichten, daß es ihm zu Ehren, und dem armen ungluͤck⸗ 
lichen Menſchen noch zu ſeinem Beſten gereichen kan, 
und zwar um unfers Seligmachers JEſu Chrifti 
Willen. Gantz gewiß laͤſſet GOtt offt aus eines Menz 


ſchen Falle, einem andern groſſes Heil wiederfahren, wie 


unter andern aus Mom, 11, тт. zu erſehen. 


Wenn fic) denn ein Menſch fo unvorſichtig aufs | 


fuͤhret, daß er in ſeiner verwegenen Handelung um⸗ 


kommt, ſo fraget ſichs: ob man denn eine ſolche verun⸗ 


gluͤckte Perſon deßwegen verdammen muͤſſe? Das ſey 
ferne! Wir legen vielmehr das menſchliche Schickſal in 


die alles verwaltende, und alles wohlmachende Hand 
Gottes, der die Begebenheiten der Menſchen, auch die⸗ 


jenigen, die nicht allemahl zu vorſichtig unternommen 


werden, dennoch nach ſeiner Weisheit, Guͤte und Liebe 


einrichtet. Auch ein ſolcher Ungluͤckſeliger faͤllet ſeinem 
HErrn Rom. 14, 4. Gbtt hätte ihn wohl behuͤten 


konnen, er hat aber dermahlen mit allem Fleiſſe nicht ge⸗ 


wolt, 


t 
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wolt, er hat ihn, aus einem heiligen, und uns ver⸗ 
borgenen ; doch aber auch gewiß, aus einem gerech⸗ 
ten Gerichte fallen und umkommen laſſen, und viel⸗ 
leicht nicht ſo wohl ſeinet wegen; als vielmehr auch 
um anderer Menſchen willen, daß ſie ſich an ſeinem 
Beyſpiele ſpiegeln, und ihren Wandel in der Welt 
kluͤger und vorſichtiger einrichten ſollen? Es faͤllet ja 
kein Sperling vom Dache , kein Haar von unferm 
Haupte, ohne den Willen GOttes Matth. то, 29. 
Wie ſolte er doch einen Menſchen umkommen laſſen 
ohne ſeinen Willen? Das ſey ferne! Es war dir mein 
Gebeine nicht verholen, da ich im Verborgenen gemacht 
ward, da ich gebildet ward unten in der Erden. Dei⸗ 
ne Augen ſahen mich, da ich noch unbereitet war, und 
waren alle Tage auf dein Buch geſchrieben, die noch 
werden folten, und derſelben keiner da war. Pſ. 139,15. 16. 


Ja, ſpricht man: warum laͤſſet GOtt das ges 


ſchehen, es werden doch andere durch dergleichen un⸗ 


gluͤckliche Faͤlle ſehr bekuͤmmert und niedergeſchlagen? 
Es gehoͤret eine ſolche göttliche Zulaſſung, wie ges 
ſaget, unter ſeine heilige und verborgene Gerichte, 
wovon es unter andern heiſſet: wie gar unbegreiflich 
ſind ſeine Gerichte, und unerforſchlich ſeine Wege, 
denn wer hat des HErrn Sinn erkannt, oder wer iſt 
fein Rathgeber geweſen? Mim, 11, 33. Hat denn 

Gott nicht Macht zu thun mit den Menſchen, was 
er will? Er der Toͤpffer, wir der Thon. Ef. 45, 9. 


Stehet nicht ſchlechterdings alles unter feiner hoͤchſten 


Gewalt? Iſt er nicht der HErr uͤber Tod und Leben? 
Der HErr (брге und machet lebendig, fuͤhret in die 
Е B 2 Hoͤlle, 
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Hoͤlle, und wieder heraus. Der HErr machet arm, 
und machet reich, er erniedriget und erhoͤhet 1 Sam. a, 6. 

Ach! aber wie ſtehet es um die Seligkeit eines 
ſolchen Verungluͤckten, der fein Leben fo plotzlich verlieret, 
daß er ſchwerlich mehr an ſich ſelber, oder an ſeine Seele 
dencken koͤnnen? Es kommt darauf an, wie er zu vorhero 
mit GDtt geſtanden, ob er ein Chriſt, oder ein Veraͤchter 
IEſu und feiner Gnaden- Mittel geweſen? it er ein 
Chriſt, ein Glaͤubiger, ein Liebhaber GOttes und ſeines 
Wortes geweſen, ſo kan man ihn nicht ver dammen, geſetzt 
auch daß er in einer kleinen Verwegenheit umgekommen 
ware, Denn 

1. Hat ein ſolcher Menſch nicht die Abſicht ge⸗ 
habt, ſich muthwillig um ſein Leben zu bringen, haͤtte er 
ſein Ungluͤcke, was ihn betroffen zu vorhero einſehen koͤn⸗ 
nen, ſo wuͤrde er dergleichen That nicht vorgenommen 
haben. Dinge die wider unſern Willen geſchehen, leget 
uns GOtt nicht ſchlechterdings zur Laſt, er wird fie uns 
um Chriſti unſers Erloͤſers Willen nicht zurechnen. Da⸗ 
her man auch ins gemein durch das Derbängniß und 
Schickſal eines Menſchen einen ſolchen Zufall 
verfteber, der ihm wieder ſein Vermuthen, und 
wider ſeinen Willen begegnet, er mag nun Gelegen⸗ 
heit darzu gegeben haben, oder nicht. 

2. Zu dem ſo traͤget GOtt die Seinigen mit groſſer 
Gedult und Langmuth, und will nicht den Tod des Suͤn⸗ 
ders, er laͤſſet die Menſchen nicht gerne ſterben, er kan 
den Seinigen eine kleine Schwachheit um Chri- 
ſti Willen uͤberſehen, da ja unter ſeinen Heiligen kei⸗ 
ner ohne Tadel, und die Himmel nicht rein vor ihm ſind 
Job. 15, 15. So Gott Sünde zurechnen will, HERR! 
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wer wird beſtehen? Pf. 130,3. und nachdem der Ge 
rechte kaum erhalten wird, wo will der Gottloſe und 
Suͤnder erfcheinen ? 1 Pet. 4, 18. Es kommt, wie ges 
dacht, darauf an, wie ein ſolcher Verungllickter in 
ſeinem Leben und vorigen Wandel beſchaffen geweſen? 
Der Welt⸗Heyland bittet vornehmlich auch vor ſol⸗ 
che Menſchen, die aus ſuͤndlicher Schwachheit ſich 
in Gefahr begeben, darinnen fie, nach göttlichen Vers 
haͤngniſſe, umkommen, auch da halt er GOtt fein 
Verdienſt vor, vertritt fie, und reichet den unglücklich 
fallenden ſeine Hand, um ſie mitten in der Gefahr 


des Todes zu erretten, daß fie kein Fall ſtuͤrtzen kan, 


ſo groß er auch ift Pf. 62, 3. Welcher Vater iſt дег 
gen ſein Kind ſo unbarmhertzig, daß er es in der Ge⸗ 
fahr und im Ungluͤcke tolte umkommen und verderben 
laſſen? Welcher Bräutigam folte feine ihm theuer er⸗ 
worbene Braut in der Noth im Stiche und alleine 
laſſen? Solte nicht vielmehr auch da unſer Seelen⸗ 
Braͤutigam JEſus Chriſtus an feine Verheiſſung gez 


dencken, fie zu erfüllen: Ich bin bey ihm in der Noth, E 


ich will ihn heraus reiſſen? Pf. 91, 15. 
| Wer in der Welt auf die Führungen unfers GOt⸗ 
tes Achtung gegeben hat, wird es befunden haben, 
daß Gott offt beſonders denen mit ſeinen Gnaden⸗Zuͤ⸗ 
gen entgegen kommet, die dem Tode nahe ſind, es 
gehet da in ihrem inwendigen vieles vor, welches an⸗ 
dern zwar verborgen, ihnen ſelber aber bekannt genug 
iſt, bey einigen wird man manches erſt gewahr, bey 
oder nach ihrem Tode. Die ſogenannten omnia 
mortis, oder die Vorbothen und Anzeigungen eines 
bevorſtehenden Todes, werden nur von ſolchen Men⸗ 


B 3 ſchen 
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ſchen geleugnet und verlachet, die ſich eine Ehre daraus 


machen, der Vernunft und Erfahrung ins Angeſichte zu 
widerſprechen. Jedoch wir wollen hiebey der Haupt⸗ 
Sache nicht vergeſſen, ſondern beweiſen, daß JEfus 
EChriſtus auch derer in Gnaden gedencke, und ihrer ſcho⸗ 
ne, die fich aus Uebereilung in Gefahr begeben und Dave 
innen umkommen koͤnnen. i 
Petrus war ein von Natur feuriger und verwege⸗ 
ner Mann, er unternahm manches, welches er hatte mòs 
gen bleiben laſſen, gleichwohl trug ihn unſer guter Mei⸗ 
ſter JEfus mit unbeſchreiblicher Gedult, wie unter an⸗ 
dern Matth. 14,28. Cap. 26, 51. fq. zu erſehen. Paue 
lus erweckte den Eutichus, einen Juͤngling, der unvor⸗ 
ſichtiger Weiſe aus einem Fenſter herabſtuͤrtzte, und todt 
aufgehoben ward, von den Todten Act. 20, 9. fq. welches 
ihm Gott ummóglich nicht verliehen, oder zugelaſſen 
hätte, wenn fih GOtt um Chriſtus willen nicht auch de⸗ 
rer erbarmete, die aus Schwachheit im Schickſale um⸗ 
kommen. Mit wie vielem Verſchonen trug GOtt jenen 
Propheten Jonas, der ſich, aus Ungehorſam gegen 
GO und feinen ausdruͤcklichen Befehl aufs Schiff, 
mithin nicht in geringe Gefahr feines Lebens begab? 
Und ich kan hier nicht alles anfuͤhren, was uns lebendig 
überzeugen kan, daß Gott, der gnaͤdige und liebreiche 
Gott, die Welt mit vielem Verſchonen regiere 
Sach 12,18. : | 
Auf ſolche Weife können fich die Freunde derer im 
Schickſale Verungluͤckten noch wohl aufrichten und tròz 


ſten uͤber ihren Todten. Ach ja ſie ſind verbunden auch 
in ſolchen harten Faͤllen ihren Willen in GOttes Willen 


zu ergeben, und zu bedencken, der Fall fey nicht von une 


gefahr 


| 


| 
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faͤhr, ſondern nach GOttes Willen alſo ausgeſchlagen. 
Sie ſollen behertzigen: Es ſtehe GOtt immer frey mit 
Menſchen zu verfahren nach ſeinem Wohlgefallen. Er 
iſt der HErr, er thue was ihm wohlgefaͤllig ift 1 Sam. 


3,18. Es ift wahr, dergleichen Fall und Schickſal kommt 


uns dem erſten Anblicke nach, harte und entſetzlich vor, 
einen Menſchen vor unſern Augen geſund und in ſeiner 
völligen Munterkeit zu ſehen, und ihn in einem Augen⸗ 
blicke tod von der Erde aufzuheben! die Art des Todes iſt 
auſſerordentlich: Haͤtte ihn aber GOtt nicht zu eben der 
Zeit auch an einem Schlage, oder auf andere Weiſe koͤn⸗ 
nen umkommen laffen? Hat er unfer Leben nicht allezeit 
in ſeiner Gewalt? : 07 

Kinder GOttes fonnen ihren HErrn auch mit ei- 
nem ſolchen Tode preiſen und verherrlichen, als welcher 
alles zu der Menſchen Heil, und zu ſeinen Ehren einzu⸗ 
richten weiß. Wer weiß ob ein ſolcher verungluͤckter 
nicht noch elender und erbaͤrmlicher zu einer andern Zeit 


hätte fallen und umkommen koͤnnen? Darum kommt 
Gott einem vielleicht noch groͤſſerm Ungluͤcke zuvor⸗ Zu 


dem fo Laffer GOtt dergleichen Exempel geſche⸗ 
hen andern Menſchen zur Warnung und Er⸗ 
bauung, und er weiß auch durch ſolche Derbáng= 
niße ſeinen Nahmen bey andern zu verherrlichen, 
daß ſie an ihnen erkennen lernen, wie bald es um den 
Menſchen geſchehen, und wie man verbunden fep immer 
vorſichtig zu wandeln, immerdar. ferne Seele in 
feine: Händen zu tragen Pf.119,109.Bey fo bewand⸗ 
ten Sachen kan ein ſolcher ſchneller Tod andern Men⸗ 
ſchen erbaulicher werden, als eines andern, der irgends 
auf ſeinem Sterbe⸗Bette [ейтеп Geiſt noch fo fanfte auf zu⸗ 
geben 
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geben feheinets G Ott laſſe einen fo heilſamen Zweck, an 
allen Menſchen erreichet werden, die dergleichen Schick⸗ 
fale erfahren muͤſſen! Eine poetiſche Feder faſſete das, 
was hier weitlaͤufftiger ausgefuͤhret worden, in der Eilfer⸗ 
tigkeit kuͤrtzlich alſo zuſammen, und zwar im Nahmen 
hochbetruͤbter Freunde: ' 
So ruhe Werther Freund! nach deinem Ungluͤcks⸗ 
! ; Salle, 
Du foͤllſt und ſtirbſt zugleich, doch lehreſt du uns alle, 
l Dein Fall fey doch von ФЧ und nicht von 
ungefaͤhr, > 
Gott ſchicket unfern Tod und unter Unglück her, 
Wenn wir nach GOttes Rath, nach ſeinem Willen 
ў ſterben, | 
So lógtuns JEſus auch im Schick ſal nicht vers 
: derben. ) 
So viel, mein geliebter Bruder! habe ich dir 
vom Schickſal, nach meiner Einſicht, auf dein Begehren, 
vor Augen ſtellen wollen. Gdtt richte doch alle unſere 
Wege zu ſeinen Ehren! Er bewahre uns vor allen wi⸗ 
drigen und unſeligen Schickſalen! Zu ſeiner Zeit ſchen⸗ 
cke er uns ein vernuͤnfftiges und ſeliges Ende! Womit 
Dir zu aller Liebe ferner verbunden bleibet 


dein Bruder. 
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